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PREDIGT ZUM 31. SONNTAG IM KIRCHENJAHR
„LASST EUCH NICHT SO SCHNELL AUS DER FASSUNG BRINGEN 
UND IN SCHRECKEN JAGEN“
In der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags haben wir einen Satz vernommen, der von besonderer Aktualität ist. Er lautet: „Lasst euch nicht so schnell aus der Fassung bringen und in Schrecken jagen, wenn in einem prophetischen Wort oder einer Rede oder in einem Brief, der angeblich von uns stammt, behauptet wird, der Tag des Herrn sei schon da“ (2 Thess 2, 2). In der Gemeinde von Thessalonich gab es Leute, die be-haupteten, die Wiederkunft Christi stehe unmittelbar bevor. 
Dass Christus wiederkommen werde, das wussten alle. Paulus hatte es ihnen so verkün-det, ja, Christus selber hatte wiederholt davon gesprochen. Aber sie wussten nicht, wann das sein werde, denn den Zeitpunkt seiner Wiederkunft hatte Jesus offen gelassen Und so hatte auch der Apostel Paulus es verkündet. Denn diese Wiederkunft war ein ernstes Geschehen und keine Sensation.

Jesus hatte zwar einige Vorzeichen genannt, aber diese waren so gehalten, dass sie nur die Hoffnung vertiefen, dass man mit ihnen aber nicht das Geheimnis berechnen konnte. Das aber tun viele heute, selbsternannte Propheten, sie berechnen das große Ereignis. Und sie erheben den Anspruch, neue Offenbarungen erhalten zu haben. Sie suchen sich sel-ber, diese Propheten. Sie wollen mehr wissen als die anderen. Und sie wollen glän-zen vor den Menschen.

Der Apostel Paulus war sehr darauf bedacht, dass das Geheimnis von der Wiederkunft Christi und vom Ende der Welt nüchtern betrachtet werde, dass sich nicht die Schwarm-geister dieses Geheimnisses bemächtigten. 
Sie sterben nicht aus, die Schwarmgeister. Heute wachsen sie gewissermaßen aus dem Boden und verwirren die Gläubigen, wo immer sie es können. Und sie können es, wo im-mer der Glaube schwach geworden ist. Die Schwarmgeister finden die Wahrheit nicht, denn immer ist sie nüchtern, die Wahrheit.
Gerade die Frommen sind anfällig für das Schwärmertum. Gern halten sie sich fest an den immer neuen angeblichen Offenbarungen, vor allem auch, wenn sie sich auf die End-zeit richten. 

Jesus spricht von den Pseudopropheten, die in der Endzeit immer wieder auftreten und die Menschen verwirren. Die falschen Propheten, auf sie kann man auch das Bild von den Wölfen im Schafspelz anwenden. In unruhigen Zeiten oder in Zeiten des Umbruchs sind sie zahlreicher als in normalen Zeiten, die falschen Propheten.
Der Apostel Paulus ermahnt die Thessalonicher in der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags, dem Geschwätz der Schwarmgeister keinen Glauben zu schenken, auch dann nicht, wenn sie sich auf charismatisch Begabte berufen oder auf ein von ihm selber ge-sprochenes Wort oder auf ein im 1. Thessalonicherbrief enthaltenes Wort. 

Vor Jahren gab es die immer neuen Offenbarungen der „Warnung“. In aller Welt fanden sie nicht wenige Anhänger, bis ihre Urheberin entlarvt und das Ganze als Betrug aufge-deckt wurde. 
Immer wieder werden heute Privatoffenbarungen erfunden und dabei durch behauptete Erscheinungen bekräftigt und autorisiert. Und ganze Generationen fallen darauf herein.

Es gibt besondere Offenbarungen, Privatoffenbarungen, Bekundungen des Gotteswil-lens, die Gott uns zukommen lässt. Aber sie sind selten. Deshalb ist der katholische Christ den Privatoffenbarungen gegenüber zurückhaltend, so sehr er sie prinzipiell be-jaht. Wir haben hier ein Feld, auf dem der Hochmut der Menschen sich in immer neuer Gestalt austobt.
Einer der bedeutendsten Mystiker der Kirche, Johannes vom Kreuz († 1591), erklärt, es sei sündhaft, Privatoffenbarungen von Gott zu erbitten. Und wiederholt warnt er vor ihnen. Nicht anders macht es seine große Lehrmeisterin Theresa von Avila († 1582).
Im Weltkatechismus heißt es: „Seit der Himmelfahrt steht die Ankunft Christi in Herrlich-keit bevor, nur steht es uns ,nicht zu, Zeiten und Fristen zu erfahren, die der Vater in sei-ner Macht festgesetzt hat’“ (Apg 1, 7)
. 
Die Wiederkunft Christi kann jederzeit erfolgen, auch wenn sie und die endzeitliche Prü-fung, die ihr vorausgehen wird, noch „aufgehalten“ werden. Die Gewissheit, dass Chri-stus wiederkommt und die Ungewissheit der Stunde, in welcher sein Kommen erfolgen wird, legen den Jüngern Wachsamkeit und Treue auf.

Nach dem heiligen Bernhard von Clairvaux († 1153), der zu seinen Lebzeiten 67 Klöster gegründet hat, gibt es ein dreimaliges Kommen Jesu: Er beschreibt die erste Ankunft Jesu als Ankunft „in Demut“, die Ankunft des Retters, des menschgewordenen Gottes-sohnes, und seine dritte Ankunft als Wiederkunft des menschgewordenen Gottessohnes „in Herrlichkeit“, die am Ende der Zeiten erfolgen wird. Sie ist bestimmt von dem Richter und dem Weltgericht. Die zweite Ankunft bezeichnet er als den „mittleren Advent“, der bestimmt ist durch die „Gottesgeburt im Menschen“. Dieser „mittlere Advent“, das ist unsere Situation heute und morgen, die „Gottesgeburt im Menschen“. Es gilt, dass wir die Gottesgeburt, die uns zu einer neuen Schöpfung gemacht hat und immer neu dazu macht, im Herzen bewahren, dass wir sie immer neu gewinnen, wenn wir sie verloren haben, und dass wir sie stetig vertiefen durch die dankbare Hinwendung zur Kirche und zu den Sakramenten.

Der Gedanke des dreifachen Kommens begegnet uns immer wieder bei den Kirchenvä-tern.

Nur dort will man die Wiederkunft Christi berechnen und beruft sich dabei auf besondere Botschaften des Himmels, wo man den Glauben an sie verloren hat und wo der Glaube überhaupt nur noch auf Sparflamme brennt. Wo der Unglaube oder der halbe Glaube das Feld beherrschen, da tritt der Aberglaube an die Stelle des Glaubens. Der Aberglaube ist Überglaube. Ihm genügt nicht, was Gott uns geoffenbart hat. Er glaubt über die göttliche Offenbarung hinaus oder auch über sie hinweg. Man kann zu wenig glauben, man kann aber auch zu viel glauben. Die Wurzel ist in beiden Fällen der Stolz, der Hochmut.
Der Apostel Paulus erklärt: „Es wird eine Zeit kommen, da man die gesunde Lehre nicht mehr erträgt und sich seine Lehrer nach eigener Willkür zusammenlesen wird“ (2 Tim 4, 3). Das ist heute der Fall, weitgehend. Je mehr sich der Unglaube ausbreitet, umso mehr blüht der Aberglaube. 
*

Wir glauben an die Wiederkunft Christi, und wir bereiten uns auch vor darauf. Das tun wir, indem wir wachen und beten und gewissenhaft die Gebote Gottes erfüllen. Amen.
� Weltkatechismus, Nr. 673.





